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THE DEVIL’S FALL: MAFIA ROMANZE
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SIE WAR MEINE PERFEKTE LÜGE. JETZT IST SIE MEINE GEFÄHRLICHSTE WAHRHEIT. 

Mein Name ist Dante Morretti. Ich habe diese Stadt erbaut, mein Imperium aus Schatten und Blut gemeißelt. Nichts kommt leicht, und nichts bleibt ohne Kampf bestehen. Elena Morretti gehört mir – nicht nur, weil sie jetzt meinen Namen trägt, sondern weil sie das eine Teil ist, das ich mir nicht leisten kann zu verlieren.

Jedes Imperium hat Feinde. Meines ist gnadenlos. Jede Nacht bringt neue Bedrohungen, neue Spiele, in denen Vertrauen eine Lüge ist und Verrat wie ein Schlangennest lauert. In dieser Welt ist Liebe eine Schwäche – und ich habe nicht den Luxus, schwach zu sein.

Doch je tiefer wir gehen, desto klarer wird mir: Dieser Krieg geht nicht nur um Macht oder Rache. Es geht darum, was passiert, wenn Obsession und Loyalität verschwimmen – und wenn sich herausstellt, dass die Person, von der du dachtest, du würdest sie besitzen, diejenige ist, die alle Karten in der Hand hält.

Buch 3 von 3 in der Devil’s Game-Reihe – eine düstere, obsessive Mafia-Romance, in der Macht verführt, Loyalität täuscht und Hingabe der gefährlichste Pakt von allen ist.
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ELENA P.O.V.

Rache, hatte ich einst gedacht, wäre eine klare, scharfe Linie – eine befriedigende Abrechnung.

Vom Balkon der Suite aus beobachte ich, wie die Sonne aufgeht und den Himmel in Farben taucht, die ich nicht mehr spüren kann. Der Horizont blutet von einem verfärbten Lila in ein kränkliches Orange, dann ein blasses, gleichgültiges Gold. Es ist ein Schauspiel von immenser Schönheit, ein Meisterwerk aus Licht und Atmosphäre, und doch registriere ich es nur als Abfolge von Farbverschiebungen. Die Luft ist kühl auf meinen nackten Armen, ein feuchtes Versprechen der kommenden Hitze des Tages, riechend nach Stadtozon und dem fernen, sterilen Geruch des Meeres. Unten beginnt die Welt, sich zu regen. Scheinwerfer zerschneiden die Dämmerung vor Sonnenaufgang, anonyme Leben bewegen sich auf Ziele zu, die ich mir nicht vorstellen kann, angetrieben von simplen, reinen Motiven. Sie haben Plätze, an die sie müssen. Ich bin einfach nur hier. Gefangen in einem vergoldeten Käfig mit Blick auf eine Welt, zu der ich nicht mehr gehöre.

Der Marmor unter meinen nackten Füßen ist kalt, gnadenlos. Ich krümme meine Zehen dagegen, ein kleiner, nutzloser Anker in der schwindelerregenden neuen Realität, die sich unter mir aufgetan hat. Wochen sind vergangen, seit der Krieg endete, seit Dante seine Herrschaft zementierte und ich die Rolle seiner angebeteten Frau, seiner Königin, spielte. Es war eine Rolle, die ich bis zur Perfektion beherrschte, eine Maske der Hingabe, die ich so gut trug, dass ich manchmal fürchtete, sie wäre mit meiner Haut verschmolzen. Doch darunter war mein Ziel ein harter, klarer Diamant: die Zerstörung des Mannes, der mir meinen Vater, meine Familie, mein Leben nahm. Rache war der Motor, der Treibstoff, der gesamte Sinn meiner Existenz.

Jetzt hat der Motor blockiert.

Silas’ Worte – das letzte Geständnis des sterbenden Consigliere meines Vaters – sind keine Erinnerung. Sie sind eine aktive Präsenz in der Stille. Sie schlängeln sich durch die stille Luft und nisten sich in meinen Ohren ein, ein giftiges Flüstern, das die Welt neu verdrahtet hat. *Er hat dir das Leben gerettet.* Dieser Satz landet nicht wie eine Erlösung, eine Absolution. Er ist kein Trost. Er ist eine Anklage. Eine Last, schwerer als jede Trauer, die ich je gekannt habe. In jener Nacht, der Nacht des Massakers, der Nacht, in der meine Mutter abgeschlachtet wurde, sollte ich mit ihr sterben. Ein versteckter Feind, hatte Silas gekrächzt, hatte die Auslöschung der gesamten Rossi-Linie befohlen. Dante, der Mörder meines Vaters, der Usurpator, war derjenige, der mich aus den Flammen zog. Der Mann, der das Ende meines Vaters inszenierte, war auch der Mann, der mein Ende verhinderte.

Meine Hand wandert instinktiv zu meinem Hals, meine Finger schließen sich um das kleine, silberne Medaillon, das an einer zarten Kette hängt. Silas hatte es mir kurz bevor er mir die Wahrheit sagte, gegeben, ein letztes Andenken eines Mannes, der einem Geist treu war. Es ist ein kaltes, metallisches Gewicht auf meiner Haut, eine konstante, eisige Erinnerung. Drinnen ist nichts. Es ist ein leeres Gefäß, genau wie ich. Mein Daumen reibt über die kühle, glatte Oberfläche, eine unbewusste, wiederholende Geste. Das Medaillon fühlt sich unnatürlich schwer an, als ob es nicht leere Luft, sondern die volle, erdrückende Masse dieser neuen, unmöglichen Wahrheit enthielte.

Das Feuer meines Hasses auf den Mörder meines Vaters ringt mit dem Eis dieser neuen Wahrheit. Sie können nicht nebeneinander bestehen, doch sie tun es, zerreißen mich von innen heraus. Das eine ist ein gerechtes Inferno, das jeden meiner Schritte, jeden Atemzug geleitet hat, seit ich den Körper meines Vaters sah. Das andere ist ein Splitter eisiger Realität, eine Tatsache, die so kalt und scharf ist, dass sie droht, die Flammen vollständig zu löschen und nichts als gefrorene Verwüstung zurückzulassen. Es gibt keinen Mittelweg, kein Gebiet, wo diese beiden Wahrheiten friedlich nebeneinander bestehen können. Es gibt nur dieses Zerreißen.

Im einen Moment schmeckt das Bild von Dantes stolzem Lächeln auf der Gala, seine Hand besitzergreifend auf meiner Taille, während er seine eroberte Welt überblickte, wie Gift in meinem Kopf. Im nächsten drängt eine verschwommene, fragmentierte Erinnerung nach vorn: getragen zu werden, ein starker Brustkorb, der mich vor etwas Schrecklichem schirmte – ein Detail, das ich lange unterdrückt hatte. Mörder. Retter. Die Worte drehen sich in einer Übelkeit erregenden Schleife, zwei Pole eines Magneten, die sich mit solcher Kraft abstoßen, dass der Raum zwischen ihnen – der Raum, in dem ich gezwungen bin zu leben – in Fetzen gerissen wird.

Das Geräusch der Balkontür, die sich hinter mir öffnet, ist ein vertrautes Eindringen. Es ist ein leises Geräusch, ein Flüstern von Metall auf Metall, doch es trägt das Gewicht eines Erdbebens. Ich drehe mich nicht um. Muss ich nicht. Die Luft selbst verändert sich, wenn er einen Raum betritt. Sie wird aufgeladen, dichter, der gesamte Sauerstoff plötzlich sein Eigentum. Seine Präsenz ist eine physische Kraft, die von allen Seiten eindrückt, Anerkennung und Unterwerfung fordert.

Einen Moment später schlingen sich Dantes Arme von hinten um meine Taille und ziehen mich in seinem üblichen morgendlichen Ritual des Besitzes fest an seine Brust. Sein Körper ist eine Hitzewand gegen meinen Rücken, ein starker Kontrast zur kühlen Morgenluft auf meiner Vorderseite. Die feine Seide meines Nachthemds ist eine nutzlose Barriere gegen ihn. Ich spüre die harten Linien seines Torsos, den stetigen, kraftvollen Herzschlag, der durch meine Wirbelsäule vibriert. Sein Kinn ruht auf meiner Schulter, sein Atem warm an der Seite meines Halses. Es ist eine Geste, die intim, tröstlich sein sollte. Für jeden Beobachter sind wir ein Bild häuslichen Glücks – der siegreiche König und seine Königin, die zu Beginn eines neuen Tages ihr Reich überblicken.

Mein Körper, der Verräter, bleibt regungslos. Er weicht nicht zurück aus diszipliniertem Hass und lehnt sich nicht an aus geheuchelter Liebe. Er ist einfach nur taub, ein Gefäß aus Fleisch und Knochen, das aufgehört hat, auf meine Befehle zu reagieren. Eine tiefe Entfremdung hat sich meiner bemächtigt, mein Geist schwebt irgendwo darüber und beobachtet dieses seltsame Puppenspiel. Das ist der Körper des Mörders meines Vaters. Ich spüre die Stärke in den Armen, die mich halten, dieselbe Stärke, die das Imperium meines Vaters brach, die sein Leben beendete. Das ist der Körper, der mich vor dem Tod schützte. Ich spüre die Wärme, die von ihm ausgeht, die solide Präsenz, die zwischen mir und einer Kugel, einer Klinge, einem Feuer stand. Der Widerspruch ist eine physische Krankheit, eine Lähmung, die meine Muskeln blockiert und meine Instinkte zum Schweigen bringt.

Seine Stimme ist ein tiefes Grollen nahe meinem Ohr, eine Vibration, die durch meinen Kieferknochen wandert. „Du denkst so laut, ich kann es fast hören.“

Es erfordert eine monumentale Anstrengung, meinen Muskeln Befehle zu erteilen, die Rolle auszuführen, die ich so lange gespielt habe. Ich zwinge mich, mich zu entspannen, ein sorgfältig kalibriertes Lockern meiner Schultern, ein leichtes Neigen meines Kopfes zurück gegen seine Schulter. Es ist eine perfekte Nachahmung einer zufriedenen Ehefrau, eine Geste, die ich bis ins Muskelgedächtnis geübt habe. Die Bewegung fühlt sich fremd, unehrlich an, eine Lüge, die nicht mit meinem Mund, sondern mit meinem Körper erzählt wird.

Meine eigene Stimme, als sie kommt, ist eine leise Lüge, kaum ein Flüstern. „Ich bewundere nur die Aussicht. Es ist jetzt so friedlich.“ Die Worte schmecken nach Asche. Friedlich. Es gab keinen friedlichen Moment, seit Silas gesprochen hat. Meine Welt ist ein stiller, unendlicher Schrei.

Ich beobachte eine Kriegszone, denke ich, meine Augen auf die ruhige, sonnenverwöhnte Stadt gerichtet, die sich unter uns ausbreitet. Und das Schlachtfeld bin ich.

Er antwortet nicht sofort. Er hält mich einfach nur fest, atmet mich ein, sein Besitz so beiläufig, so absolut. Dann dreht er mich in seinen Armen. Seine Bewegungen sind immer fließend, ökonomisch und sicher. Mein Körper gehorcht, dreht sich auf tauben Füßen, bis ich ihm gegenüberstehe. Seine dunklen Augen, die Farbe von Kaffee und Sünde, durchsuchen mein Gesicht, eine schwache Konzentrationslinie erscheint zwischen seinen Brauen. Er versucht, ein Rätsel zu lösen, von dem er nicht weiß, dass es existiert. Er sucht seine Frau, Elena, das schöne, zerbrochene Ding, das er beansprucht und neu geschmiedet hatte. Er kann den Fremden nicht sehen, der aus meinen Augen zurückblickt.

Sein Daumen fährt hoch, um sanft die schwache Markierung an der Seite meines Halses zu streicheln, eine blasse Verfärbung auf der Haut. Ein Souvenir von einer unserer „Schlachten“, einem seiner Momente der Wut, in denen Leidenschaft und Besitz zu einem Würgegriff verschwammen. Ich habe eine Sammlung solcher Souvenirs, kleine Trophäen seines Temperaments und meines Überlebens. Früher waren sie deutliche Erinnerungen an meine Mission, Brandmale des Feindes, den ich zu zerstören gedachte, Treibstoff für das Feuer.

Jetzt fühlt sich die Berührung seines Brandmals nicht mehr wie einfacher Besitz an. Es fühlt sich an wie eine Rechnung. Eine Quittung für eine Transaktion, der ich nie zugestimmt habe. Er hält mich, sein Blick besitzergreifend, sein Daumen streichelt den Beweis seiner Macht über mich, und alles, woran ich denken kann, ist, dass diese Berührung eine Erinnerung an eine Schuld ist, die ich niemals zurückzahlen kann. Wie tötet man den Mann, der die Besitzurkunde deines Lebens in den Händen hält? Wie stößt man ein Messer in die Brust, die deine eigene geschützt hat? Die klare, scharfe Linie der Rache ist zu einem verwickelten, undurchdringlichen Knoten geworden. Hass war eine einfache, reine Anweisung. Diese Verpflichtung... das ist ein Käfig, viel komplexer als diese Penthouse-Suite. Es ist ein Gefängnis der Seele.

„Du wirkst anders seit der Gala“, sagt er, seine Stimme immer noch ein leises Murmeln. Er sieht eine Veränderung, aber er missinterpretiert sie völlig. „Stärker.“ Er sagt es mit Stolz, ein Aufleuchten von Zufriedenheit in seinen Augen, als hätte er diese neue Stärke persönlich in mir geschmiedet. Er glaubt, das Ende des Krieges, sein endgültiger Sieg, habe mich beruhigt. Er denkt, seine Macht sei mein Frieden geworden, dass ich meinen Platz an seiner Seite endlich, wahrhaftig akzeptiert habe. Er sieht mich an und sieht die Reflexion seines eigenen Erfolgs. Die Erinnerung an sein Lächeln bei dieser Gala – triumphierend, strahlend, sein Arm fest um mich gelegt, als wäre ich seine wertvollste Errungenschaft – blitzt vor meinen Augen auf. Er war damals stolz, und er ist es jetzt.

Ich bin nicht stärker. Ich bin zerbrochen. Der Gedanke ist ein Glassplitter in meinem Kopf. Man schmiedet nichts neu, das zu Staub zermahlen wurde. Die Frau, die gestern Morgen auf diesem Balkon stand, eine Mörderin in der Haut einer Ehefrau, ist fort. Ihr Zweck war ihr Rückgrat. Ohne ihn bin ich ein Haufen unvereinbarer Teile. Mein klarer, einfacher Rachepfad ist jetzt ein Labyrinth. Ein Labyrinth aus Loyalität und Verrat, aus Leben und Tod, wo jede Wand ein Spiegel ist, der eine andere, verzerrte Version der Wahrheit zeigt. Er ist das Monster, das im Zentrum wartet, das Tier, das ich töten sollte. Aber er ist auch, unmöglich, der Architekt des Labyrinths selbst. Er baute mein Gefängnis und verpasste mir dann, ohne es zu wissen, eine lebenslange Haftstrafe darin.

Mein Hass auf ihn war ein Stern, nach dem ich mich orientieren konnte; jetzt war er ein schwarzes Loch, und ich war in seiner Umlaufbahn gefangen.
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DANTE P.O.V.

Der Sieg hätte nach altem Scotch schmecken sollen; stattdessen schmeckte er nach Asche. Das Sonnenlicht schnitt durch die bodentiefen Fenster unseres Esszimmers und ließ die Staubpartikel tanzen wie winzige, panische Geister. Es war ein perfekter Morgen. Der Serbenkrieg war vorbei. Meine Rivalen waren entweder begraben oder gebrochen. Mein Imperium war sicher, eine uneinnehmbare Festung, mein eigenes Werk. Ich war der unangefochtene König dieser Stadt, und jeder Lichtstrahl, der auf den polierten Marmorboden fiel, schien mir Tribut zu zollen. Doch der Geschmack in meinem Mund war der von Asche und Niederlage.

Ich beobachtete meine Frau über die weite Fläche unseres Mahagoni-Frühstückstisches hinweg. Elena. Sie bewegte sich mit derselben fließenden Anmut wie immer, hob eine Gabel aus Sterlingsilber mit einer zarten Präzision an die Lippen, die von ihrer Klosterschul-Erziehung sprach. Die Gesten waren dieselben, aber das Leben dahinter war erloschen. Ihr Licht war ausgelöscht. Sie war eine perfekte Statue, gemeißelt aus Porzellan und Trauer, schön und kalt. Sie trug einen schlichten Seidenmorgenmantel, cremefarben, der an ihrem Körper hing wie an einer Schaufensterpuppe. Keine Wärme, keine Energie strahlte von ihrer Haut aus. Nur eine tiefe und beunruhigende Stille.

Das ist nicht die Frau vom Galaabend. Der Gedanke war ein Störfaktor, ein Körnchen Sand im Getriebe meines perfekten Morgens. Erst letzte Woche hatte sie an meiner Seite gestanden, eine Königin aus eigenem Recht. In ihr hatte in dieser Nacht ein Feuer gebrannt, ein Blitz an Selbstvertrauen, der mich überrascht hatte. Die Erinnerung an ihre „stärkere“ Persönlichkeit beim Galaabend fühlte sich an wie ein ferner Blitzeinschlag im Vergleich zu dem beunruhigenden Nebel, in dem sie sich jetzt befand. Diese Frau war Macht und Hitze. Diese hier ist Rauch, ungreifbar und erstickend. Etwas stimmt nicht.

Ich legte meine Gabel ab, das Schaben von Metall auf Keramik war das einzige Geräusch in dem riesigen Raum. „Du bist still.“

Es war eine Feststellung, keine Frage. Es war eine Aufforderung zur Erklärung, ein Befehl, sich auf die Werkseinstellungen zurückzusetzen, die ich von ihr erwartete.

Sie blickte von ihrem unberührten Obstteller auf, ihre Augen trafen meine. Sie hatten die Farbe eines Sommerhimmels, doch heute bargen sie die Leere eines Winterhimmels. Ruhig, aber leer. Für einen Moment flatterten ihre Finger zu ihrem Hals, eine neue, nervöse Angewohnheit. Sie streiften das kleine, silberne Medaillon, das sie neuerdings ständig trug. Die Geste war flüchtig, fast unbewusst, doch ich registrierte sie. Eine neue Variable in einer sich rapide verschlechternden Gleichung.

„Nur müde“, sagte sie.

Die Lüge war makellos. Sie wurde mit einer gelassenen Sicherheit vorgetragen, einer Ruhe, die so absolut war, dass sie einen geringeren Mann überzeugt hätte. Und gerade ihre Makellosigkeit wütete mich an. Sie war zu perfekt. Die alte Elena, die warme und gefügige Frau, die ich geheiratet hatte, war eine furchtbare Lügnerin. Ihre Anzeichen waren so offensichtlich wie ein Tell in einem Poker-Spiel mit niedrigen Einsätzen: ein leichtes Erröten, ein Weigern, mir in die Augen zu sehen, ein Zittern in ihrer Stimme. Diese Frau, diese Fremde, die das Gesicht meiner Frau trug, log mit der leidenschaftslosen Fähigkeit einer erfahrenen Agentin.

So gut konnte sie noch nie lügen. Die Erkenntnis war beunruhigend. Es war nicht nur eine Stimmung. Es war eine Veränderung. Eine grundlegende Verschiebung in ihrer Programmierung, die ich nicht autorisiert hatte.

Bevor ich sie drängen konnte, diese perfekte Lüge Stück für Stück zu zerlegen, vibrierte mein Privathandy auf dem polierten Tisch. Der Klang war ein tiefes, dringendes Summen. Es war eine schwarze, merkmalose Platte verschlüsselter Technologie, nur für eine Person reserviert. Rocco. Ich ließ es noch eine Sekunde länger vibrieren, meine Augen immer noch auf meine Frau gerichtet, auf der Suche nach einer Reaktion. Da war keine. Sie richtete ihren Blick einfach wieder auf ihren Teller, ein Bild gelassener Gleichgültigkeit.

Ich hob das Telefon ab. „Was?“, meine Stimme war scharf, sie zerschnitt die Stille.

Roccos Stimme kam angespannt aus dem Hörer. Es war ein Ton, den ich selten von ihm hörte. Rocco war mein Sicherheitschef, ein Mann, dessen Ruhepuls wahrscheinlich niedriger war als der einer Leiche. Dass er angespannt klang, bedeutete, dass etwas gewaltig schieflief. „Ein Einbruch, Boss. Aber es ist... seltsam.“

Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück, das weiche Leder knarrte unter meinem Gewicht. Mein Fokus blieb auf Elena, ich beobachtete sie aus dem Augenwinkel. Sie schnitt methodisch ein Stück Melone, als wäre die dringendste Angelegenheit der Welt die Geometrie ihres Frühstücks.

„Wie seltsam?“, verlangte ich zu wissen.

„Nichts wurde gestohlen. Keine Alarme ausgelöst. Die Perimeter-Sensoren sind alle grün. Es ist kein professioneller Job. Es ist... unsauber.“

Mein Kopf durchlief die Möglichkeiten. Ein Feind, der unsere Verteidigung testete. Ein Rivale, der versuchte, einen Wanze zu platzieren. Ein Journalist mit Todeswunsch. Alles Standard-Bedrohungen. Alles beherrschbar.

„Komm auf den Punkt, Rocco.“

Am anderen Ende der Leitung gab es eine zögerliche Pause, und das, mehr als alles andere, ließ mich die Zähne zusammenbeißen. Rocco zögerte nicht. „Es ist der junge Wachmann, Matteo. Der, den du nach dem Galaabend versetzen ließest. Er versuchte letzte Nacht, wieder auf das Grundstück zu kommen. Verursachte eine kleine Szene am Diensttor.“

Matteo. Der Name registrierte sich vage. Eine Neueinstellung, kaum den Teenagerjahren entwachsen. Ich hatte bemerkt, wie er Elena während des Galaabends etwas zu lange, etwas zu vertraut ansah. Ein Problem, das leicht zu lösen war. Ich hatte ihn in ein Lagerhaus am Industriehafen versetzen lassen, einen geisttötenden Posten, der ihn zum Aufgeben langweilen sollte.

„Und?“, drängte ich, meine Geduld war am Ende.

„Er war... hartnäckig. Sagte, er wollte keinen Ärger machen. Sagte, er hätte einen... einen Rücksendebrief für Frau Morretti.“

Die Welt verengte sich. Das opulente Esszimmer, die Morgensonne, der Kaffeeduft – alles löste sich auf. Das Einzige, was noch existierte, waren Roccos Worte und die Frau, die mir gegenübersaß, eine Frau, die plötzlich im Epizentrum eines Erdbebens zu sein schien, das nur ich spürte.

Rücksendebrief.

Die Worte waren unsinnig. Eine Absurdität. Ich beendete den Anruf ohne ein weiteres Wort, das scharfe Klicken der Trennung hallte in der plötzlichen, absoluten Stille wider. Mein Fokus, der sich über die Weite meines Imperiums ausgebreitet hatte, kollabierte nun auf einen einzigen, unendlich dichten Punkt. Sie.

Ich legte das Telefon mit bedachter Stille auf den Tisch. Sein Gewicht schien immens, ein Anker, der mich an einen Ort kalter, analytischer Wut zog. Mein Geist, gewöhnlich eine saubere und geordnete Maschine, war ein Sturm aus Fragen. Ein Brief? Für Elena? Wer zur Hölle würde Elena einen Brief schicken? Und warum um Himmels willen sollte ein in Ungnade gefallener, niederrangiger Wachmann der Kurier sein?

Es passte nicht zusammen.

Feinde schicken Kugeln, keine Briefe. Geschäftspartner benutzen Anwälte und sichere Kuriere. Familie... sie hatte keine Familie mehr. Dafür hatte ich gesorgt. Liebhaber... Der Gedanke zuckte auf, ein Aufflackern reiner, besitzergreifender Wut, das heiß und weiß in meiner Brust brannte. Meine Hand verkrampfte sich um die Armlehne meines Stuhls, das Holz knarrte protestierend. Das Bild von den Händen eines anderen Mannes auf ihr, den Worten eines anderen Mannes in ihrem Ohr, war genug, um mich die Welt niederbrennen zu lassen.

Aber selbst das passte nicht. Ich besaß sie. Ich besaß ihre Vergangenheit, ihre Gegenwart und ihre Zukunft. Elena hatte niemanden. Keine Freunde aus ihrem früheren Leben, keine geheimen Kontakte, keine versteckten Verbündeten. Ich hatte ihre Existenz mit der akribischen Sorgfalt eines Museumsdirektors kuratiert, der ein unbezahlbares, zerbrechliches Artefakt handhabt. Es gab keine losen Enden. Es gab keine unbekannten Variablen.

Ich sah sie an. Sie nippte jetzt an ihrem Kaffee, ihre Bewegungen unhastig, das Bild der Unschuld. Aber der Rahmen hatte einen Riss. Ihre Stille wirkte nicht länger wie Müdigkeit. Sie wirkte wie ein Schild. Ihre Regungslosigkeit war kein Frieden; es war die angespannte Ruhe eines Soldaten im Schützengraben, der auf den Beginn des Bombardements wartete. Ihre neue Angewohnheit, das Medaillon zu berühren, war keine Nervosität; es war das Bewachen eines Schlüssels. Ihr gelassener Ausdruck war ein Geheimnis.

Plötzlich wollte ich sie zerbrechen sehen. Ich wollte diese gelassene Fassade zerschlagen und sehen, was sich dahinter verbarg. Meine Hand schnellte hervor und schlug flach auf den Tisch. Das Porzellan hüpfte, das Silber klapperte mit einem scharfen, heftigen Geräusch.

Elena zuckte zusammen. Es war die erste echte, unkontrollierte Reaktion, die ich den ganzen Morgen von ihr gesehen hatte. Ihre Schultern spannten sich an, ihre Augen weiteten sich minimal.

„Dante“, hauchte sie, ihre Stimme ein leises Murmeln. Nicht flehend, nicht ganz ängstlich, sondern ein leiser Versuch, zu deeskalieren. „Bitte nicht.“

Ich ignorierte sie. Der kleine Riss in ihrer Fassung war befriedigender als jeder Sieg über die Serben. Es war der Beweis, dass sie noch da war, ihr wahres Ich, begraben unter dieser neuen, beunruhigenden Hülle. Ein Teil von mir, der dunkle und verdrehte Teil, den sie sowohl fürchtete als auch begehrte, sah das Flackern von etwas anderem in ihren Augen. Nicht nur Angst. Ein Echo von Erregung. Es war der Teil von ihr, der das Chaos genoss, der eine seltsame Freude an meinem Mangel an Kontrolle fand.

Ich erhob mich vom Tisch, mein Stuhl schrammte rau über den Boden. „Zieh dich an“, sagte ich, meine Stimme tief und monoton. „Ich nehme dich mit.“ Es war keine Bitte.

Sie nickte einfach, legte ihre Serviette auf den Tisch und erhob sich wortlos. Sie ging an mir vorbei, ein Geist in einem Seidenmorgenmantel, und ich sah ihr nach, der Duft ihres Parfums – ein subtiler, teurer Jasmin – verweilte in der Luft wie eine Anklage.

Der Rest des Tages war eine Studie in kontrollierter Besessenheit. Ich sagte meine Termine ab. Ich schloss mich in meinem Büro ein, die Bildschirme meiner Sicherheitszentrale glühten im schwachen Licht. Ich rief das Videomaterial vom Diensttor auf. Da war er. Matteo. Jung, dumm, verzweifelt aussehend. Er stritt mit den diensthabenden Wachleuten, hielt einen einfachen weißen Umschlag hoch. Ein Rücksendebrief. Ich ließ mir die diensthabenden Wachleute bringen. Sie bestätigten Roccos Geschichte. Der Junge war hysterisch, sagte, es sei dringend, dass Frau Morretti ihn erwarte. Sie hatten ihn gemäß Protokoll festgehalten. Er saß derzeit in einer meiner Arrestzellen und wartete auf mein Urteil.

Doch ich ließ ihn nicht vorführen. Noch nicht. Den Boten zu verhören, bevor man die Botschaft verstand, war ein taktischer Fehler. Das Problem war nicht Matteo. Er war ein Symptom. Das Problem war die Krankheit.

Das Problem ist nicht länger der Serbenkrieg oder mein Geschäft. Das Problem sitzt mir gegenüber, trägt meinen Ring, lebt in meinem Haus.

Stunden verschwammen ineinander. Ich sah mir das Filmmaterial vom Galaabend noch einmal an und versuchte, den genauen Moment der Veränderung zu lokalisieren. Da war sie, lachend mit der Frau eines Politikers, selbstbewusst. Dann, später, eine kurze Aufnahme von ihr in der Nähe der Terrasse, allein. Ihr Ausdruck war... anders. Verschlossen. Ich spulte zurück. Sie berührte das Medaillon. Das verdammte Medaillon.

Ich rief die Liste ihrer persönlichen Gegenstände auf, von dem Zeitpunkt, als sie in mein Haus zog. Jeder Gegenstand, den sie besaß, war katalogisiert. Kein silbernes Medaillon stand auf der Liste. Es war neu. Ein Geschenk? Von wem? Ich hatte ihr Diamantketten gekauft, Smaragde, die ihren Augen glichen, Saphire, die die Farbe der Mitternacht hatten. Ich hatte ihr niemals ein schlichtes silbernes Medaillon gekauft. Der Gedanke, dass jemand anderes es getan hatte, war ein körperlicher Reiz, ein Glassplitter unter meiner Haut.

Zum ersten Mal seit sehr langer Zeit hatte ich ein Problem, das ich nicht mit einer Kugel lösen konnte. Ich konnte kein Geheimnis erschießen. Ich konnte eine Lüge nicht aus einer Frau einschüchtern, die die Kunst, eine Maske so perfekt zu tragen, gemeistert hatte, dass sie ihr Gesicht geworden war.

Als die Nacht hereinbrach, pochte ein Kopfschmerz hinter meinen Augen, ein dumpfer, pochender Trommelschlag reiner Frustration. Ich hatte nichts erreicht. Ich hatte jede Analyse durchgeführt, jeden Winkel erforscht, und ich war der Antwort keinen Schritt näher. Der Brief blieb ein Rätsel, ein Teil eines Puzzles, das ich nicht sehen konnte.

Ich verließ endlich das Büro und ging durch die stillen, mit Teppich ausgelegten Korridore meines Hauses. Es war kein Zuhause mehr; es war eine Verwahrungsanstalt, und ich begann, mich wie der Gefangene zu fühlen.

Ich betrat unser Schlafzimmer. Der Raum war dunkel, abgesehen von einem Streifen Mondlicht, der durch einen Spalt in den schweren Vorhängen drang. Sie war bereits im Bett, schlief. Oder tat nur so. Ich beobachtete sie lange vom Türrahmen aus. Sie lag auf der Seite, von mir abgewandt, ihr Atem tief und gleichmäßig. Das Laken war um ihre Taille gerafft, ihr nackter Rücken eine blasse Kurve im Zwielicht. Das silberne Medaillon war immer noch um ihren Hals, ruhte auf ihrem Schlüsselbein und fing einen schwachen Lichtschein ein. Es sah aus wie ein Tropfen Gift auf ihrer Haut.

Sie war das Bild des Friedens. Ein Engel in Ruhe. Und es war das trügerischste, was ich je gesehen hatte. Diese stille, schlafende Frau barg ein Geheimnis, das es geschafft hatte, das sicherste Gelände der Stadt zu durchbrechen, ohne einen einzigen Alarm auszulösen. Sie hatte getan, was meine Feinde und ihre Armeen nicht konnten: Sie hatte Unsicherheit und Chaos in das Herz meiner Festung gebracht. Sie hatte es direkt in mein Bett gebracht.

Und als ich die unmögliche Frau ansah, die in meinem Bett schlief, wurde mir klar, dass der Krieg, den ich für gewonnen hielt, ein Kinderspiel war im Vergleich zu dem, der gerade erklärt worden war.
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KAPITEL 3
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ELENA P.O.V.

Die Stille, die auf seinen Anruf folgte, war schwerer als jedes Geräusch, das ich je gehört hatte. Sie war nicht leer; sie war dicht, gefüllt mit der unausgesprochenen Anschuldigung, die zwischen uns in der Luft hing wie das Flimmern von Hitze über Asphalt. Über die Weite des polierten Mahagoni-Frühstückstisches hinweg war Dantes Regungslosigkeit der Trick eines Raubtiers. Er hatte sich nicht gerührt. Kein Wort gesagt, seit er aufgelegt hatte. Er beobachtete mich einfach nur, seine dunklen Augen schälten die zerbrechlichen Schichten der amnesiekranken Ehefrau ab, die ich seit Monaten vorgab zu sein.

Die zarte Porzellantasse Kaffee fühlte sich in meinen Händen an wie ein Eisblock. Die Morgensonne, die normalerweise durch die bodentiefen Fenster strömte und den Raum hell und palastartig wirken ließ, erschien jetzt klinisch, wie das Licht in einem Operationssaal. Sie beleuchtete jedes Staubkorn, jedes nervöse Zittern in meinen Fingern, jede Lüge, die ich ihm je erzählt hatte. Der Geruch von geröstetem Kaffee und frischem Gebäck drehte mir den Magen um.

Er weiß es.

Er weiß etwas.

Was weiß er?

Mein Kopf raste, ein panisches Durchwühlen eines Labyrinths aus Täuschungen. Der Bericht. Der Sicherheitschef. Ein „Rückbrief“. Meine Unterhaltung mit dem jungen Wächter, Matteo, schoss mir durch den Kopf – meine Lüge von einer „Überraschung“ für Dante, eine erbärmliche, kindische Ausrede, die sich jetzt wie ein Todesurteil anhörte. Ich hatte ihre Wachsamkeit unterschätzt. In meiner Arroganz glaubte ich, mich im Herzen seiner Festung unbemerkt bewegen zu können, ein Geist in meinem eigenen Leben. Ich hatte mich geirrt. Das Gewicht des silbernen Medallions auf meiner Brust, versteckt unter meiner Seidenbluse, fühlte sich plötzlich an wie der Stein eines Henkers, kalt und verdammend.

Die Stille dehnte sich, spannte sich, bis sie wie ein Draht an meinem Hals lag. Ich konnte spüren, wie der Klang im Raum sich zu verzerren begann, das ferne Summen der Klimaanlage beugte sich zu einem tiefen, bedrohlichen Dröhnen. Ein metallischer Geschmack, scharf und kupferartig, überflutete meinen Mund. Ich wagte es nicht, von meiner Kaffeetasse aufzublicken, konzentrierte mich auf die dunkle Flüssigkeit, als ob sie die Antworten enthielt, als ob sie mich ganz verschlucken könnte.

Dann, Bewegung.

Dante stand so abrupt auf, dass sein Stuhl laut über den Marmorboden scharrte. Das Geräusch war ein Schuss in der erdrückenden Stille, ein gewalttätiges Kreischen von Holz gegen Stein, das mich so zusammenzucken ließ, dass etwas Kaffee über den Rand meiner Tasse schwappte, eine dunkle Träne auf der weißen Untertasse.

Er sprach nicht. Musste er auch nicht. Das bewusste, abgemessene Geräusch seiner Schritte auf dem Marmorboden verfolgte seinen Fortschritt von seiner Seite des Tisches. Jeder Schritt war ein Hammerschlag, zählte die letzten Sekunden meiner Fassade herunter. Er ging nicht. Er pirschte sich an. Er umrundete den Tisch, seine Präsenz ein überragender Schatten, der die Morgensonne auslöschte. Ich weigerte mich aufzublicken, hielt meine Augen fest auf die Kaffeetasse gerichtet, meine Knöchel weiß, wo ich den Henkel umklammerte.

Er kam direkt hinter mir zum Stehen. Die Luft wurde kalt, seine Nähe sog die ganze Wärme aus meiner Haut. Dann landeten seine Hände auf meinen Schultern. Es war keine tröstliche Berührung, nicht der besitzergreifende, aber sanfte Griff eines Ehemanns. Das war reine Kontrolle. Seine Finger gruben sich in die zarten Knochen meiner Schultern, eine Stärke, die präzise kalibriert war, um genau an der Grenze des Schmerzes zu liegen, eine konstante, erdrückende Erinnerung an seine Macht und meine Zerbrechlichkeit. Er beugte sich vor, seine Lippen so nah an meinem Ohr, dass ich die Wärme seines Atems spüren konnte, ein krasser Kontrast zu dem plötzlichen Eis, das meine Adern überflutete.

Seine Stimme war ein leises, tödliches Flüstern, ein seidenweicher Faden der Gewalt, nur für mich bestimmt. „Ein Brief, Elena. Mein Sicherheitschef sagt mir, ein Wächter, den du bezirzt hast, hat versucht, dir einen Brief zu überbringen. Mit wem sprichst du?“

Mein Blut gefror zu Eis. Es ist vorbei. Die Lüge ist vorbei. Mein Verstand, der ein Wirbelwind aus panischen Plänen und Fluchtwegen gewesen war, wurde völlig, furchterregend leer. Es gab keinen anderen Weg. Keine cleveren Worte, keine tränenreiche Leugnung, keine Ohnmacht, die mich jetzt retten würde. Seine Stille war der Käfig gewesen, und seine Worte waren das Umdrehen des Schlüssels im Schloss. Ich war gefangen.

Bevor ich auch nur einen Gedanken fassen konnte, verstärkte sich sein Griff um meine rechte Schulter, und er riss mich vom Stuhl hoch. Ein ersticktes Keuchen entwich meinen Lippen, als ich auf die Beine gezogen wurde, mein Arm in seinem Griff verdreht. Er wartete nicht, bis ich mein Gleichgewicht gefunden hatte. Er zerrte mich aus dem Esszimmer, meine Füße stolperten, um mit seinen langen, wütenden Schritten Schritt zu halten. Der opulente Flur mit seiner unbezahlbaren Kunst und den polierten Böden war nur noch ein verschwommener Fleck. Das war der wahre Dante, der Mann, der ein Imperium auf Blut und Angst aufgebaut hatte, entblößt jeder Zivilisationsfassade.

Er stieß die schwere Eichentür zu seinem Büro auf und schleuderte mich vorwärts. Ich stolperte, fing mich am Rand eines Ledersessels ab, bevor ich ganz fallen konnte. Er ließ mich nicht los. Er presste mich in den Sessel, den, der seinem monolithischen Schreibtisch gegenüberstand, den, der für Männer reserviert war, die kurz davor waren, gebrochen zu werden. Die Tür klickte hinter uns zu und schloss uns in dem kalten, sterilen Raum ein, der das Herz seiner Macht war. Der Raum roch nach altem Leder, Whiskey und etwas Metallischem, Sauberem, wie Stahl. Es war sein Geruch. Es war der Geruch meines Gefängnisses.

Ich blickte zu ihm auf. Er stand vor seinem Schreibtisch, zwischen mir und dem einzigen Ausgang, eine Gestalt reiner, kontrollierter Wut. Sein Anzug war makellos, seine Haltung perfekt, aber seine Augen loderten. Er war ein König, der einen Verräter in seinem Bett entdeckt hatte, eine Schlange, die sich in seinem eigenen Zuhause geringelt hatte. Und in seinem Reich gab es nur eine Strafe für Verrat.

„Sprich.“

Das einzelne Wort war keine Bitte. Es war ein Befehl. Ein Todesurteil. Und in diesem Moment verschob sich etwas in mir. Das panische, in die Enge getriebene Tier, das in den letzten zehn Minuten in mir gekratzt hatte, wurde still. Eine seltsame, tiefe Ruhe überkam mich, kalt und klar wie ein Wintersee. Die Erschöpfung der Vorstellung, der konstanten Wachsamkeit, der Lügen und der Angst war verschwunden. Das war es. Das Ende des Spiels. Ich hatte meine Karten ausgespielt und verloren. Es würde kein Vortäuschen mehr geben, kein Verstecken mehr. Ich würde sterben, aber ich würde als ich selbst sterben. Ich würde mit der Wahrheit auf meinen Lippen sterben.

Ich atmete tief ein, die sterile Luft seines Büros füllte meine Lungen. Ich traf seinen Blick direkt, hielt ihn, weigerte mich, das kriechende Opfer zu sein, das er erwartete.

Meine Stimme, als sie kam, war nicht das hysterische Flehen einer verängstigten Frau. Sie war fest, klar und so kalt wie die Ruhe, die sich in meiner Seele ausgebreitet hatte. „Mein Name ist Elena Rossi. Ich erinnere mich an alles. Ich erinnere mich an das Feuer, ich erinnere mich an die Schreie, ich erinnere mich an dich.“

Zum ersten Mal, seit ich ihn kannte, zum ersten Mal, seit ich in einem Krankenhausbett erwachte und sein Gesicht über mir schwebte, versagte sein Ausdruck. Es war ein Zucken, ein kurzes, fast unmerkliches Weiten seiner Augen, ein Anspannen der Kiefermuskeln. Echter Schock. Es war ein Riss in der uneinnehmbaren Festung seiner Fassung, und ich nutzte ihn. Ich nutzte meinen Vorteil, die Worte jetzt ein Strom, ein Damm von Geheimnissen, der barst.

„Ich erinnere mich an mein Leben vor dir, Dante. Ich erinnere mich an meinen Vater. Ich erinnere mich, wie ich in einem Haus aufgewachsen bin, das deines hasste. Meine Erinnerung kam vor Wochen zurück, zuerst in Blitzen, dann auf einmal, eine Flut von Blut und Feuer und Kummer. Dieser Wohltätigkeitsfonds, den du mir so großzügig erlaubt hast zu gründen? Das war eine Tarnung. Ein Weg, das Geld meines Vaters, das Geld, das du nicht gefunden hast, außer deiner Reichweite zu schaffen. Die Kiste, mit der du mich gesehen hast, die ich gesagt habe, dass sie alte Kleinigkeiten enthielt? Sie enthält die Schlüssel, die Codes, alles, was ich brauche, um zurückzufordern, was mir gehört.“

Ich hörte nicht auf, ließ ihn nicht unterbrechen, gab ihm keinen Moment, um sich wieder zu fangen. Das Geständnis strömte aus mir heraus, flüssig und unaufhaltsam.

„Die Gala war nicht nur eine Party. Ich bin dorthin gegangen, um jemanden zu treffen. Den Consigliere meines Vaters, Herr Valenti. Er hat gewartet, das geschützt, was vom Erbe meines Vaters übrig geblieben ist. Er war derjenige, der dafür gesorgt hat, dass Matteo, der Wächter, mir eine Nachricht zukommen ließ. Kein Liebesbrief, du egomanischer Bastard. Eine Strategie. Ein Plan. Ein ‚Rückbrief‘, der bestätigte, dass die Königin wieder im Spiel war.“

Ich legte alle meine Waffen auf den Tisch, jedes Geheimnis, jede Täuschung, jedes Stück meines verborgenen Krieges. Die Wahrheit war ein wildes, berauschendes Gift, und ich trank es aus, verspritzte es überall in seiner makellosen, kontrollierten Welt.

Ich beendete meine Geschichte, meine Stimme rau von der Wucht meines Geständnisses. Die Stille, die diesmal im Raum eintrat, war anders. Es war nicht die schwere, wartende Stille von zuvor. Das war die betäubte, widerhallende Stille nach einer massiven Explosion. Er starrte mich an, sein Ausdruck jetzt unlesbar, der anfängliche Schock ersetzt durch etwas weitaus Gefährlicheres. Es war ein Sturm der Gewalt, der sich in seinen Augen zusammenbraute, das kalte, harte Glänzen eines Geistes, der die ganze Welt auf der Grundlage der neuen, unmöglichen Informationen, die ich ihm gerade gegeben hatte, verarbeitete, kalkulierte, neu kalibrierte. Er sah nicht mehr seine zerbrechliche, amnesiekranke Frau. Er sah seinen Feind.

Ich sah den Mord in seinen Augen. Er kalkulierte nicht mein Schicksal; er entschied über die Methode meiner Hinrichtung. Die Ruhe, die ich empfunden hatte, verflüchtigte sich, ersetzt durch die krasse, ursprüngliche Gewissheit, dass ich gleich sterben würde. Genau hier, in diesem Sessel. Aber ich hatte eine letzte Karte auszuspielen. Die, die ich nie anerkennen wollte. Die eine Wahrheit, die komplizierter und schrecklicher war als alle Lügen.

Meine Stimme sank, verlor ihre Schärfe, wurde zu einem fast unhörbaren Flüstern, das die dichte Spannung durchschnitt. „Und er sagte mir noch etwas. Er sagte mir, dass du zwar meinen Vater getötet hast und dastandest und unser Haus brennen sahst, aber du hast das Massaker nicht befohlen. Er sagte mir, dass ein Feind beider Familien das getan hat. Jemand, der die Rossis von der Landkarte wischen und dich die Schuld tragen lassen wollte.“

Ich drängte mich vom Sessel auf, meine Beine zitterten, hielten aber stand. Ich zwang mich aufzustehen, seinem mörderischen Blick zu meinen eigenen Bedingungen zu begegnen, nicht länger die Gefangene im Sessel, sondern die Frau, die das letzte, welterschütternde Puzzleteil in Händen hielt.

Ich lieferte die letzte, schreckliche Zeile, die Worte schmeckten wie Asche in meinem Mund. „Und er sagte mir, dass du derjenige warst, der mich aus dem Feuer gezogen hat. Dass du mein Leben gerettet hast.“

Und als die Wahrheit aus meinen Lippen quoll, spürte ich weder Erleichterung noch Angst, sondern die erschreckende, schwindelerregende Freiheit einer Frau, die gerade die Zündschnur zu ihrem eigenen Leben angezündet hatte.
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DANTE P.O.V.

Ihre Worte hingen in der Luft meines Büros, nicht als Geständnis, sondern als Kriegserklärung, von dem ich nie gewusst hatte, dass ich ihn führte.

Die Stille danach war greifbar, ein Druck, der sich in meinem Schädel, hinter meinen Augen aufbaute. *Du hast mein Leben gerettet.* Dieser letzte Satz war kein Friedensangebot. Er war keine Bitte um Vergebung. Es war die letzte, raffinierteste Drehung des Messers. Es war die ultimative Manipulation, dazu bestimmt, ihren gesamten Verrat nicht als Akt des Hochverrats umzudeuten, sondern als eine verdrehte Form einer Schuld, die ich ihr aufgezwungen hatte. Sie hatte meinen einzigen Akt der Barmherzigkeit genommen und ihn zu einer Fessel geschmiedet, die sie nun angeblich trug.

Meine Welt, das sorgfältig konstruierte Imperium aus Stahl und Schatten und absoluter Kontrolle, zersprang nicht nur. Sie löste sich in Luft auf. Mein Verstand war eine glühend heiße Supernova aus Wut. Die letzten Monate spulten sich in einem krankmachenden, beschleunigten Wirbel zurück. Jedes sanfte Lächeln, das sie mir je geschenkt hatte. Jeder geschmeidige Bogen ihres Rückens in meinem Bett. Jeder perfekt getimte, unterwürfige Blick. Jedes geflüsterte: „Ich liebe dich, Dante.“ Eine Lüge. Eine Vorstellung. Ein akribisches, langwieriges Spottspiel, entworfen, um das Biest einzulullen. Sie hatte mich in meinem eigenen Zuhause, in meinem eigenen Bett zum Narren gehalten, mein Heiligtum zu ihrer Bühne gemacht. Der Gedanke war ein Eissplitter im Ofen meiner Wut. Diese Frau, dieses Geschöpf, das ich erhöht hatte, hatte mich wie ein Buch studiert, meine Begierden, meine Launen, meine Schwächen gelernt, alles, um meinen Untergang von innen zu inszenieren.

Dieses silberne Medaillon an ihrem Hals, das ich vorher kaum wahrgenommen hatte, schien nun mit einem bösartigen Licht zu pulsieren. Es war kein Schmuck. Es war eine Waffe, auf mein Herz gerichtet, ein Symbol einer Vergangenheit, die sie verborgen hatte, und einer Zukunft, die sie ohne mich geplant hatte.

Der Druck in meinem Kopf wurde unerträglich. Mit einem Brüllen, das reine, unverfälschte Tierwut war, fegte mein Arm über das polierte Mahagoni meines Schreibtischs. Die schwere Messinglampe flog davon, ein goldener Bogen im gedämpften Licht, bevor sie die gegenüberliegende Wand traf. Sie zersprang mit einem perkussiven Knall von splitterndem Porzellan und einem dumpfen Aufprall von Metall, ein pathetisches, unzureichendes Echo der Gewalt, die ich auf sie, auf die Welt, auf die Ruinen meiner eigenen Gewissheit loslassen wollte.

Das Geräusch brach den Bann. Ich war in weniger als einem Herzschlag durch den Raum. Meine Bewegungen waren nicht menschlich; sie waren räuberisch. Es gab keinen Gedanken, nur einen einzelnen, brennenden Imperativ. Ich packte sie, meine Finger gruben sich in das weiche Fleisch ihrer Oberarme, und schleuderte sie gegen die Wand. Der Aufprall zuckte durch ihren Körper, ein befriedigender Ruck, den ich bis in meine Schultern spürte. Mein Unterarm fuhr hoch, drückte hart gegen die zarte Säule ihres Halses, schnitt ihr nicht die Luft, sondern ihre Worte, ihre Lügen ab.

Ich beugte mich vor, mein Gesicht Zentimeter von ihrem entfernt, sog ihren Anblick in mich auf. Ich erwartete, Terror zu sehen. Ich erwartete, dass die Maske endlich zerbrochen und das verängstigte Mädchen darunter zum Vorschein gekommen wäre.

Ich lag falsch.

Ihre trotzigen Augen trafen meine über der Linie meines Arms, und es war keine Angst darin. Keine Spur. Da war Feuer. Da war eine Herausforderung. Da war ein Ozean ungesagter Dinge, aber Angst war nicht eines davon. Sie wehrte sich nicht. Sie flehte nicht. Sie hielt einfach meinen Blick, ihr Körper starr gegen die Wand, eine Soldatin, die ihrem Henker begegnete.

Meine Stimme war ein tiefes, wildes Knurren, herausgerissen aus dem tiefsten, primitivsten Teil meiner Seele. „Hast du auch nur die geringste Ahnung, wie nah du dem Tod gerade bist?“

Ihr Kinn hob sich, eine kaum wahrnehmbare Geste reinen, unverfälschten Trotzes. Sie zuckte nicht. Sie blinzelte nicht einmal. Es war das Einzelne, was mich am meisten zur Weißglut trieb und mich gleichzeitig am meisten faszinierte, was ich je gesehen hatte. Die Wut in meinen Adern sang, aber ein dunklerer, komplexerer Strom wirbelte darunter. Eine widerwillige, toxische Bewunderung für ihre schiere Verwegenheit. Sie kannte das Monster, dem sie gegenüberstand, und sie kauerte nicht.

Der Anblick dieses ungebrochenen Geistes zerbrach etwas in mir. Mein Griff um ihren Hals lockerte sich, das Bedürfnis, sie zum Schweigen zu bringen, wurde durch ein weitaus barbarischeres ersetzt. Meine Hand löste sich von ihrem Hals und verfing sich gewaltsam in der seidenen Masse ihres dunklen Haares, riss ihren Kopf zurück und legte die blasse, verletzliche Linie ihres Halses vollständig frei. Ein kleiner Keuchlaut wurde ihr entrissen, das erste Zeichen von Schwäche, das sie gezeigt hatte, und es war Benzin ins Feuer. Ich ließ sie nicht los. Ich stieß sie nicht weg. Ich schleifte sie stolpernd aus dem Büro, meine Knöchel weiß, wo sie in ihrem Haar verkrallt waren, zog sie zu dem einen Ort, an dem ihre Lügen am wirkungsvollsten gewesen waren.

Das Schlafzimmer war dunkel, die Vorhänge gegen die Stadtlichter zugezogen. Es war unser Hafen gewesen. Jetzt war es nur noch ein Tatort. Ich schleifte sie über die Schwelle und warf sie, nicht auf den Boden, sondern aufs Bett. Das riesige, ausladende Bett, das die Bühne für all ihre perfekten, kalkulierten Täuschungen gewesen war. Sie landete in einem Knäuel auf der Seidendecke, ein Wirrwarr aus Gliedmaßen und Trotz.

Ich war in einer Sekunde über ihr, mein Gewicht presste sie fest, meine Knie fixierten ihre Beine. Sie kämpfte dann, ein kurzer, verzweifelter Ausbruch von Kraft, aber sie war meiner fokussierten Wut nicht gewachsen. Ich sah auf sie hinab, auf das teure, elegante Kleid, das ich ihr gekauft hatte. Ein Kostüm. Ein weiterer Teil ihrer Vorstellung.

Mit einem Knurren packte ich den Ausschnitt des Kleides, meine Finger verhakten sich in dem zarten Stoff. Es zerriss mit einem befriedigenden, reißenden Geräusch, dem Geräusch einer Lüge, die in zwei gerissen wurde. Ich hörte nicht auf, bis das Kleid eine zerfetzte Ruine um sie herum war, die Haut freilegend, die ich zu kennen glaubte, den Körper, den ich zu besitzen glaubte. Ich musste sie sehen. Die Echte. Frei von jeglicher Maskerade.

Ich senkte den Kopf, mein Mund schwebte knapp über ihrem, mein Atem heiß auf ihrer Haut. „War das auch eine Lüge?“, knurrte ich die Worte, meine Stimme eine raue Vibration an ihrer Wange. „War jede Berührung, jedes Stöhnen eine Vorstellung?“

Ich wartete nicht auf eine Antwort. Ich wollte keine. Ich wollte sie für die Frage selbst bestrafen. Ich stieß ihre Oberschenkel mit meinem Knie auseinander und positionierte mich an ihrem Eingang. Es gab kein Vorspiel, keine Sanftheit. Ich war darüber hinaus. Ich stieß in sie, hart und schnell, eine brutale Invasion, bestimmt, um zu zerbrechen und zu unterwerfen. Ihr Körper war eng, unvorbereitet, und ein scharfer Schrei entwich ihren Lippen. Das Geräusch war reine Musik für den barbarischen Teil meiner Seele, der jetzt das Kommando hatte.

Das war kein Sex. Das war Krieg. Das war eine Brandmarkung. Ich fickte sie mit einem strafenden, unerbittlichen Rhythmus, jeder Stoß eine Anklage, jeder Rückzug ein Urteil. Ich versuchte, die Lügen aus ihr herauszuficken, die Geheimnisse zu vernichten, die sie so fest gehalten hatte, und sie durch die einzige, unbestreitbare Wahrheit meines Besitzes zu ersetzen. Ich bewegte mich gegen sie, in ihr, versuchte den Geist ihrer Intrigen, den Schatten des Consigliere, die Erinnerung an jedes trügerische Lächeln auszulöschen. Ich wollte meinen Besitzanspruch so tief in ihre Seele rammen, dass kein Platz für etwas anderes blieb.

Und dann, zu meiner Wut und meinem dunklen, verzehrenden Entzücken, begann ihr Körper sie zu verraten. Inmitten des brutalen Rhythmus meiner Bestrafung spürte ich es. Eine subtile Verschiebung. Das Anspannen ihrer Muskeln kam nicht mehr nur vom Widerstand. Ein Flackern von etwas Wildem und Echtem entzündete sich in der Tiefe ihrer Augen, ein Funke reiner, widerwilliger Lust. Ein Keuchlaut, der nicht gänzlich vorgetäuscht war, wurde ihr von den Lippen gerissen, gefolgt von einem weiteren. Die Verräterin. Die prächtige, verräterische Verräterin. Selbst jetzt, geschlagen und in Wut genommen, gehörte der elementarste Teil von ihr immer noch mir. Dieses Wissen war ein potentes, süchtig machendes Gift. Es trieb meine Wut und meine Lust in eine eskalierende, unausweichliche Rückkopplungsschleife. Je wütender ich wegen ihrer Täuschung wurde, desto mehr wollte ich diese Reaktion aus ihr herauspressen, um zu beweisen, dass ihr Körper niemals so gut lügen konnte wie ihr Mund.

OEBPS/d2d_images/chapter_title_above.png





OEBPS/d2d_images/chapter_title_corner_decoration_left.png





OEBPS/d2d_images/cover.jpg
DEVIL'S
GAME
SERTE:

MAFIA ROM 7z ERGIDIE UNTESICHR)

ALICE R





OEBPS/d2d_images/chapter_title_corner_decoration_right.png





OEBPS/d2d_images/chapter_title_below.png





